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Halbleere Flaschen, eine angebro-
chene Tüte Plätzchen und ein hastig
verlassenes, ungemachtes Feldbett.
Man meint, Karl Müller (Name geän-
dert) habe das Zimmer nur kurz ver-
lassen und könnte jeden Augenblick
wieder zur Tür hereinkommen. Doch
der Eindruck täuscht. Über dem lee-
ren Teller auf demmit Flecken übersä-
ten Küchentisch liegt eine dunkle
Staubschicht. Der 84-jährige Besitzer
des kargen Gedecks ist schon vor
Wochen im Krankenhaus verstorben.
Mike Meier, der die Wohnung heute

im Auftrag des Vermieters entrüm-
peln soll, geht erst einmal am Tisch
vorbei und reißt die Fenster auf. Die
Quelle des üblen Gestanks im Zimmer
hat er schnell ausfindig gemacht: Der
gesamte Innenraum des kleinen Kühl-
schranks in der Ecke ist mit grauem,
pelzigem Schimmel überzogen. Der

ursprüngliche Inhalt der Töpfe und
Teller darin lässt sich nicht mehr
bestimmen.
„Der bleibt besser zu“, meint Meier

und schließt schnell wieder die Tür.
Er ist schlimmere Anblicke gewohnt.
Der 40–Jährige ist Inhaber der Firma
Mike D. Meier Haus- und Garten-
dienst und kommt dann, wenn andere
Entrümpeler und Nachlassverwalter
dankend abwinken: Meier räumt und
reinigt auch Räume, in denen Men-
schen verstorben sind. Etwa zehn sol-
cher Fälle landen bei ihm jedes Jahr.
In derWohnung, die er heute räumt,

bleiben ihm und seinen beiden Mitar-
beitern hartnäckige Flecken von Blut
und anderen Körperflüssigkeiten und
Verwesungsgeruch erspart. Harald
Morawietz kann dem Job sogar noch
etwas abgewinnen: „Das ist abwechs-
lungsreicher als zumBeispiel Treppen-
häuser zu putzen“, sagt der 39-Jäh-
rige und stopft herumliegende Hem-
den und Hosen in eine blaue Mülltüte.
Nicht immer lässt sich alles mit

zwei, drei Fahrten zum Recyclinghof
und zur gewerblichenMüllentsorgung
am Hafen erledigen. Drei Container
mit jeweils neun Kubikmetern Fas-
sungsvermögen hat er einmal aus der

Wohnung eines „Messies“ abtranspor-
tiert. Der englische Begriff hat sich
fürMenschen eingebürgert, die krank-
haft Abfälle ansammeln. „Bis unter
die Decke stapelten sich leere Pizza-
Schachteln und Zeitungen“, berichtet
Meier. Zwischen den Zimmern war
nur ein schmaler Durchgang frei,
„wie in einem Labyrinth“.

Schubladen durchwühlen
Natürlich bekomme man in seinem

Job einen tiefen Einblick in das oft
traurige Leben fremder Menschen,
sagt Mike Meier. „Aber das darf man
nicht zu nah an sich heranlassen.“
Selbst das Wühlen in Schränken und
Schubladen bleibt ihm nicht erspart:
„Dokumente, Unterlagen undWertsa-
chen gehen an den Vermieter. Damit
kann er vielleicht doch noch einen
Angehörigen oder Erben ausfindig
machen“, erklärt Meier. Viel Hoffung
sieht er allerdings nicht. „Arme Leute
sterben eben oft ganz einsam.“
Die sterblichen Überreste können

da schon mal tagelang unentdeckt

bleiben. Bei seinem ersten Fall dieser
Art habe die Leiche einer alten Frau
volle sechs Wochen in ihrer Wohnung
gelegen, bis man sie fand. „Der pene-
trante, süßliche Verwesungsgeruch
ging mir Wochen lang nicht mehr aus
der Nase“, erinnert er sich, „egal ob
ich eine Blume in die Hand nahm oder
ob meine Frau gerade gekocht hatte,
alles roch nach Leiche.“
Damals hätten er und seine Mitar-

beiter „alles falschgemacht, was man
falsch machen kann“. gibt er zu. Das
hat Meier nicht ruhen lassen. Er
suchte sich Informationen und Litera-
tur aus dem Internet und las sich
Monate lang in das Thema ein. Heute,
über 30 Einsätze später, geht die „Lei-
chenort-Säuberung“ routiniert und
professionell über die Bühne.
Bekleidet mit einemweißen Schutz-

anzug geht Meier schon einen Tag vor
der Entrümpelung in die Wohnung.
Dort öffnet er Fenster, um für gute
Durchlüftung zu sorgen, sprüht den
Fundort ein, falls er von Insekten
befallen ist, und räumt Privat- und

Wertsachen des Verstorbenen heraus.
Zum Entrümpeln erscheinen gleich
drei oder vierMänner in Schutz–Over-
alls. Sie desinfizieren die Wohnung
und entfernen alle verschmutzten
Gegenstände. „Was stinkt muss raus“,
fasstMeier zusammen. Bei Teppichbö-
den und PVC-Belägen hat er noch
leichtes Spiel. Wenn die Leiche auf
einemHolzboden lag, muss er die Die-
len rausbrechen: „Die Leiche verliert
Flüssigkeit. Und das sammelt sich
dort unter dem Boden an.“
Nach Reinigung und Desinfektion

kommt die eigentliche Herausforde-
rung: Der Leichengeruch, der in den
Räumen hängt. Selbst mit Unmengen
an Spezialmitteln zur Geruchsneutra-
lisierung ist Muskelschmalz gefragt:
Meist müssen Wände und Decken
abtapeziert, Holzverkleidungen und
ähnliches herausgerissen werden.
Danach und mehrere chemische Be-
handlungen später, seien dieWohnun-
gen in „neun von zehn Fällen wieder
bewohnbar“. Und der Rest? „Da hilft
nur eine komplette Sanierung.“

GfK, dahinter stehen die
Marktforscher aus Nürn-
berg. GFK in Großbuch-
staben ist das Kürzel für
„gewaltfreie Kommuni-
kation“. Diese Methode
hat einst der US-Psy-
chologe Marshall Ro-
senberg in Kriegsgebie-
ten entwickelt und sie
übertragen auf unsere
scheinbar friedliche
Welt am Arbeitsplatz
oder in der Familie.
Gabriele Lindemann
arbeitet mit ihm zusam-
men. Hier der Ab-
schluss unserer Serie.

Die Gründerin ist Teil
eines weltweiten Netz-
werks von Trainern und
Coachs, die anderen
Menschen die Vorteile
von GFK näherbringen
wollen. Wie kam sie auf
dieses Kommunikations-
modell als Basis für
ihren Neuanfang? „Ent-
flammt hat mich eine
AussageMarshall Rosen-
bergs, die lautet: Men-
schen haben immer das
Ziel, ihr Leben und das
anderer zu bereichern. Nur haben sie
nicht immer die passenden Strategien
dazu parat“, sagt Gabi Lindemann.
Die gelernte Bankkauffrau entwarf

nach einem beruflichen Stillstand
und langjähriger Routine zunächst
ihre eigene Strategie. Mit dem
Schluss, dass die Arbeit kreativer,
sinnhaftiger und lebendiger sein darf.
Es folgte eine Reihe von Ausbildun-
gen in Kommunikation, Mediation,
Coaching, Training und Konfliktma-
nagement. Vor fünf Jahren dann grün-
dete sie als Trainerin und Businessco-
ach „Menschen und Ziele“ und gab
inzwischen das Angestelltendasein

ganz auf. Ein Riesenschritt, denn
„mein Sicherheitsbedürfnis war
groß“, sagt Gabriele Lindemann. Zu-
dem erinnerte sie sich dunkel daran,
dass in einem Existenzgründersemi-
nar der Satz gefallen war: In den ers-
ten drei Jahren nach der Gründung
kann man den Urlaub vergessen.
„Eine schreckliche Vorstellung.“
Heute lächelt sie darüber: „Der Job
gibt mir so viel Freude und Energie,
dass ich gern jahrelang Freizeit inves-
tiert habe.“ Die Kommunikationstrai-
nerin kooperiert mit verschiedenen
internationalen Teams und kann so
auch größere Projekte stemmen.

Die Nürnbergerin geht in Firmen
vornehmlich der Dienstleistungsbran-
che, begleitet sie in Veränderungspro-
zessen oder berät Teams. Auch ein-
zelne Ratsuchende werden vom
Arbeitgeber geschickt oder sie melden
sich privat zum Coaching. Mal geht es
umKarriereentwicklung, mal umKon-
fliktlösung in Abteilungen oder um
Führungsstile.

„Sehr wirkungsvoll“
Was kann die GFK-Trainerin dort

anbieten? „Gerade in der Wirtschaft
ist die Kraft der Einfühlung sehr wir-
kungsvoll, besonders wenn die dahin-

terstehende wertschätzende Haltung
von der Führungmit getragen und vor-
gelebt wird.“ Denn im Grunde erfül-
len Menschen von Herzen gern die
Anliegen anderer, sofern sie ihre eige-
nen Bedürfnisse ernst genommen
sehen. Beide Seiten sollen sich als
Gewinner fühlen. Dazu verhelfe die
klare Sprache der GFK.
Das Ziel: Beziehungen verbessern

und verantwortlich handeln. Das gilt
in der Partnerschaft genauso wie in
der Arbeitswelt. Ein Beispiel: EinMit-
arbeiter pflegt oft zu spät zu kommen.
Wenn der Chef das Problem themati-
siert, sollte er besser nicht so anfan-
gen: „Sie sind unzuverlässig.“
Lindemann empfiehlt, auf die per-

sönliche Verurteilung zu verzichten.
Besser wäre die klare Beobachtung,
dass der Mitarbeiter dreimal in der
Woche zu spät gekommen sei, der
Chef damit unzufrieden ist, weil er
Verlässlichkeit braucht, und die ein-
fühlende Frage, mit welcher Unter-
stützung dem abzuhelfen ist.

Rache ist süß — und teuer
Einfühlung ist überhaupt das Zau-

berwort. Denn wenn im Gegenteil
Mitarbeiter verächtlich oder gar
feindselig behandelt werden, kann vie-
les schief laufen — auch zum Schaden
des Arbeitgebers. Lindemann: „Be-
schäftigte haben vieles in der Hand,
wenn sie mit ihrer Leistung nicht
wahrgenommen werden.“
Schlechter Umgang mit Kunden,

Krankenstand bis hin zur inneren
Kündigung, all das kostet am Ende
nicht nur Nerven, sondern auch knall-
hart Umsatz. Mehr Menschlichkeit in
die Betriebe zu bringen, ist der Gegen-
entwurf zu diesem Szenario.

www.menschen-und-ziele.de
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Nach über zehn Jahren Aufbau-
und Entwicklungsarbeit wechselt der
Gründer der arsmedium AG, Robert
A. Süß, vom Vorstand in den Auf-
sichtsrat der Firmengruppe.
Künftig bilden Constantin Alecu

und Albert Hans Haeckl den neuen
Vorstand. Beide gehören demManage-
ment bereits seit mehreren Jahren an
und haben bisher die ars.dialog
GmbH geführt. Süß bleibt Hauptaktio-
när und will sich seinen Agenturbetei-
ligungen im Raum München widmen,
heißt es in einer Firmenmitteilung.
Die Basis der arsmedium-Gruppe

bildet historisch eine klassische Wer-
beagentur. In den letzten Jahren lag
der Entwicklungsfokus jedoch nicht
in diesem Bereich, sondern in der dia-
logorientierten Kommunikation.
Seit 2006 wurden umfassende Um-

baumaßnahmen in Angriff genom-
men, wie es weiter heißt. Bewusst sei
in der jüngeren Vergangenheit eine
Wachstums-Konsolidierung in Kauf
genommen worden, um dafür mittel-
fristig amMarkt erheblich besser auf-
gestellt zu sein. 2005 war der Umsatz
um über 50 Prozent gewachsen, für
2007 erwartet arsmedium eine Stabili-
sierung. nn

Leichenfundorte, wie diese Wohnung in Nürnberg, können Mike Meier und seine Mitarbeiter nur mit Schutzanzügen und
Masken entrümpeln und reinigen. Foto: privat

Sie tun, was getan werden muss.
Sie verlangen ihrem Körper oft alles
ab. Sie schuften auf Feldern oder in
Krankenhäusern, reinigen Straßen
oder Stadien und machen sich,
wenn’s sein muss, auch vor ein biss-
chen Dreck oder Gestank nicht
bange, kurz: sie haben echte Kno-
chenjobs. In loser Reihenfolge stel-
len wir ab der heutigen Ausgabe in
einer kleinen Serie einige der
Frauen und Männer vor, die überall
dort sind, wo es gilt, richtig anzupa-
cken. Den Anfang macht Mike D.
Meier, der Wohnungen nach Lei-
chenfunden oder „Messies“ wie-
der in Schuss bringt, damit neue
Mieter einziehen können.

KNOCHENJOBS

Gabriele Lindemann, hier an der Wendeltreppe im Neuen Museum, hält sich an den Spruch:
„Zum Erfolg gibt es keinen Lift, man muss die Treppe benutzen.“ Foto: Karlheinz Daut

GRÜNDERSZENE

Lokomotiven für Güterzüge in
China: Der Großteil der Antriebstech-
nik dafür wird vom Siemens-Standort
in Nürnberg/Vogelweiherstraße aus
zugeliefert. In dem Werk, das dem
Nürnberger Siemensbereich Automa-
tion and Drives (A&D) untersteht,
erfolgt aber nicht nur die Fertigung.
Hier wurde die Technik auch ent-
wickelt.
Mit 9,6 Megawatt, vergleichbar mit

der Leistung von 35 Lkw, wird die
neue Lokomotive die stärkste Serien-
lok der Welt sein. Sie bringt etwa 50
Prozent mehr Leistung auf die
Schiene als die stärkste derzeit fah-
rende mitteleuropäische Lok. Mit
sechs Achsen und einem Gewicht von
bis zu 150 Tonnen bei 25 Tonnen Achs-
last wird die Frachtlok eine Höchst-
geschwindigkeit von 120 Stundenkilo-
metern erreichen können, heißt es in
einer Pressemitteilung aus dem Hause
Siemens. Die ersten Fahrzeuge sollen
Anfang 2009 in Betrieb gehen.

Auftrag über 334 Mio. •
Den Liefervertrag für die Kompo-

nenten schloss jetzt der Erlanger Sie-
mensbereich Transportation Systems
(TS) in Erlangen ab. Insgesamt wer-
den 500 Lokomotiven ausgestattet.
Der Wert des Auftrages: Über 334
Mio. •. Partner vor Ort ist die CSR
Zhuzhou Electric Locomotive Co.
Ltd. Der Partner produziert die kom-
pletten Lokomotiven dann in der chi-
nesischen Stadt Zhuzhou.
Jörn F. Sens, Mitglied des Bereichs-

vorstands von Siemens TS: „Das ist
für uns der dritte Lokomotivenauf-
trag aus China seit 1997, womit wir
der erfolgreichste ausländische Liefe-
rant in diesem Sektor sind. Vor kur-
zem konnte ein 20 000-Tonnen-Zug
mit nur zwei unserer bereits ausgelie-
ferten Lokomotiven gezogen werden –
früher waren dafür vier Loks notwen-
dig. Dies alles zeigt, dass unsere Pro-
dukte auf diesem hart umkämpften
Markt erfolgreich sind.“

WOLFGANGMAYER

Nürnberger Bürgerinnen und Bür-
ger, die sich vegetarisch ernähren
oder den muslimischen Speisevor-
schriften gerecht werden möchten,
müssen beim Einkaufen genau hin-
schauen. Denn häufig fehlen auf den
Verpackungen Hinweise zu Zutaten,
die Alkohol enthalten oder von
Schlachttieren stammen.
Im „Einkaufsführer für Muslime

und VegetarierInnen“ der Bayeri-
schen Verbraucherzentrale erfahren
Leser, welche Produkte für sie geeig-
net sind. Dazu kommen Informatio-
nen zur Lebensmittelkennzeichnung.
Bestellt werden kann der Ratgeber für
4,80 • plus Versandkosten unter Tele-
fon 0180-5001433 (0,14 • pro Minute
aus dem Festnetz). Infos auch bei
www.verbraucherzentrale-bayern.de

Neue Leitung bei der
arsmedium-Gruppe
Wachstums-Konsolidierung der
Nürnberger Firma lief 2006 an

„Tagelang roch alles nach Leiche“
MikeMeier räumt und reinigt Wohnungen nach Sterbefällen oder von „Messies“

V O N V O L K A N A L T U N O R D U

Training in einfühlender Kommunikation als Geschäftsidee
Abschluss unserer neunteiligen Serie über Existenzgründer— Friedvolle Umgangsart in den Unternehmen einüben

V O N A N G E L A G I E S E

Antriebe für
Loks in China

Siemens fertigt Komponenten
für 500 Güterzug-Lokomotiven

Einkaufsführer für
Vegetarier, Muslime
Verbraucherzentrale gibt mit der
Broschüre Tipps für den Einkauf


